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Obwaldner Forstgeschichte: Basis fiir eine
erfolgreiche Zukunft

Peter Lienert  Amt fiir Wald und Landschaft Obwalden (CH)*

Forestry history of canton Obwald: a basis for future success

Canton Obwald has a total surface area of about 50000 hectares. Approximately 40% of this area is covered by
forest. According to maps detailing the protective forests, over 70% of the forest serves as a protection from
natural hazards, above all in the places characterized by mountain torrents reaching the valley floor. But the Ob-
wald forests, together with the open pastures, also offer a habitat for a great variety of animals and plants and
are recreational areas for residents and guests alike. In the article, some sectors are presented in which the geo-
graphically small canton Obwald has played a pioneering role, such as: the creation of maps based on phytoso-
ciological surveys, covering the whole area, and available since 1982; forest development management with the
help of forest development planning and a level of exploitation fixed by the canton; the creation of canton-wide
natural hazard maps and in addition the integral projects, in which projects for the protection from natural haz-

ards are planned and carried out as a whole.

Keywords: forests, natural hazards, biodiversity, landscape, forest management, Obwalden, Switzerland
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* Fluelistrasse 3, CH-6060 Sarnen, E-Mail peter.lienert@ow.ch

owohl der geografische Mittelpunkt der Schweiz
(Koordinaten 660158/183641) als auch der
Waldflachenschwerpunkt! befinden sich im
Kanton Obwalden, wobei diese zwei Punkte nur
1.5 Kilometer voneinander entfernt sind. Damit ist
der Beweis definitiv erbracht, dass Obwalden und der
Obwaldner Wald im Herzen der Schweiz liegen.
Der Kanton Obwalden weist eine Fliche von
rund 50000 ha auf. Davon sind rund 20000 ha oder
40% von Wald bedeckt (Abbildung 1). 90% des Wal-
des befinden sich im Eigentum von Korporationen
und werden von sieben Forstbetrieben betreut. Laut
Schutzwaldkarte dienen die Wailder zu tiber 70%
dem Schutz vor Naturgefahren, vor allem auch im
Einzugsgebiet der den Talboden pragenden Wildba-
che. Der Obwaldner Wald bietet zusammen mit den
offenen Weiden aber auch Lebensraum fiir eine sehr
vielfaltige Tier- und Pflanzenwelt, wo unter anderem
Auerhuhn, Luchs und seit Kurzem auch der Wolf zu
Hause sind. Er ist Erholungsraum fiir Einwohner und
Gaéste aus den nahen Stadtgebieten und bietet rund
100 ausgewiesenen Waldfachleuten ein vielfédltiges
Arbeitsgebiet.
Im Jahr 1981 durfte der Kanton Obwalden das
letzte Mal die Familie des Schweizerischen Forstver-
eins beherbergen. Seither hat sich nicht nur in der
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schweizerischen Waldpolitik, sondern auch im Kan-
ton Obwalden einiges getan. Im Folgenden mochte
ich auf fiinf Bereiche speziell eingehen.

Vegetationskartierung: Grundlage fiir
Waldbau und Planung

Bereits 1982 wurde das dreibandige Werk
«Pflanzenwelt in Obwalden» (Kantonales Oberforst-
amt 1980-1982) veroffentlicht. Es umfasst eine fla-
chendeckende pflanzensoziologische Kartierung
von Wald und Offenland und gibt eine Ubersicht
uber die Standortverhidltnisse, die flaichenmassige
Ausdehnung der Vegetationseinheiten, die Produk-
tivitat von Wiesen, Weiden und Waildern sowie tiber
die schutzwiirdigen Gebiete. Alt Kantonsoberforster
Leo Lienert umreisst in seinem Vorwort den Anlass
und die Zielsetzung fiir dieses — zu diesem Zeitpunkt
vermutlich einmalige - Werk mit folgenden Worten:
Unsere Verantwortung hinsichtlich der Erhaltung des Bo-
dens und seiner Produktivitiit, die sinnvolle Bodennut-
zung im allgemeinen und die standortgemdisse land- und
waldbauliche Bewirtschaftung der Vegetation verlangen

1 www.lfi.ch/news/news/2007-10-12-news.php (28.4.2010).
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Abb 1 Obwalden,
geprdgt vom Wald.

besonders bei wachsenden Bevilkerungszahlen nach ei-
ner iiberlegten, weitblickenden Verwendung der unersetz-
lichen Giiter, die Boden und Pflanzendecke darstellen.
[...]Im Hinblick auf die vielen Beriihrungspunkte der Pro-
bleme, die von den einzelnen politischen Behdrden, béiu-
erlichen Organisationen und Fachgremien behandelt wer-
den miissen, ist es notwendig, dass diese Vegetationskarte
als gemeinsame Entscheidungsgrundlage verwendet wird.
(Kantonales Oberforstamt [1980-1982], Band Oko-
logie: 10)

Das Werk dient seit seiner Verdffentlichung
den Zielen der Verfasser. Insbesondere ist es eine
wertvolle Grundlage fiir die waldbaulichen Entschei-
dungen von Revier- und Kreisforstern, die forstliche
Planung und das Projektwesen. Beispielsweise fliessen
die pflanzensoziologischen Erkenntnisse seit den ers-
ten Lauberprojekten im Jahr 1986 in die Schutzwald-
pflegeprojekte ein. Ebenso war die pflanzensozio-
logische Kartierung eine der Grundlagen, aufgrund
welcher die Waldentwicklungsplanung erarbeitet
und die kantonale Nutzungsmenge abgeschitzt wur-
de (vgl. unten). Die pflanzensoziologische Karte steht
mittlerweile allen Interessierten in digitaler Form
zur Verfiigung.

Steuerung der nachhaltigen Wald-
entwicklung

Waldentwicklungsplanung

Um die Anspriiche an den Wald zu erfassen
und die Waldentwicklung entsprechend zu steuern,
wurde fiir jede Obwaldner Gemeinde ein Wald-
entwicklungsplan (WEP) ausgearbeitet. Diese sieben
WEP wurden bereits in den Jahren 1997 bis 2004
durch den Regierungsrat erlassen. In einem partizi-
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pativen Prozess, in welchem Grundeigentiimer und
Interessenvertreter mitwirkten, wurden folgende
Waldfunktionen erfasst: Wilder mit besonderer und
erhohter Schutzfunktion, Wélder mit Vorrang Holz-
nutzung, Naturvorranggebiete (Wilder mit beson-
deren oder seltenen Waldgesellschaften, Waldreser-
vate) sowie Erholungsgebiete im Wald. In den WEP
sind die Ziele behdrdenverbindlich festgelegt. Diese
sind fiir einen bestimmten Zeitraum giiltig und wer-
den mittels Betriebsplanungen, Holzanzeichnungen,
Beratungen, Kontrollen und Verfiigungen umge-
setzt.

Kantonale Nutzungsmenge

Die Waldinventur im Kanton Obwalden, die
2009 abgeschlossen wurde, ist ein wichtiges Instru-
ment fiir die Kontrolle der Nachhaltigkeit. Sie basiert
auf dem dritten schweizerischen Landesforstinven-
tar (LFI; Ethebung 2004-2006; Brandli 2010). Dank
der Netzverdichtung (1 x 1-km-Netz) lassen sich die
Ergebnisse mit dem ersten LFI (Erhebung 1983-85)
vergleichen. Seit dem LFI1 hat die Waldflache auch
im Kanton Obwalden zugenommen, dies vor allem
auf den wasserundurchlédssigen, fiir die Landwirt-
schaft weniger interessanten Boden des Flyschgebie-
tes auf der linken Talseite, zwischen den Kalkfelsen
des Giswilerstockes und des Pilatus. Der Gesamtvor-
rat, der pro Hektare auf der linken Talseite etwas
tiefer ist als auf der rechten, kalkhaltigen Talseite,
betrdagt aktuell 6.5 Mio. m3 (+ 7%) oder im Durch-
schnitt 342 m3/ha (= 8%). Der Gesamtzuwachs be-
lauft sich gemadss kantonaler Netzverdichtung auf
138000 m3/Jahr (+ 6%) respektive 7.6 m3/ha pro Jahr
(x 7%). Die Verteilung der Hauptbaumarten ist ge-
pragt durch die natiirlichen Voraussetzungen, wo-
mit Fichte (63%), Buche (18%) und Tanne (9%) 90%
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des Vorrats ausmachen. Der tiefe Weisstannenanteil
ist sicher auch geschichtlich bedingt (Weidgang,
Wild) und hat sich in den letzten Jahren nur wenig
erholt. Beeinflusst von den starken Schiden, na-
mentlich durch die Stiirme Vivian (1990) und Lo-
thar (1999), hat sich der Vorrat seit dem LFI1 verrin-
gert (-1.4 m3/haproJahr, + 73%). Der Totholzvorrat
betrdgt heute 28.6 m3/ha (+ 17%).

Parallel zur Auswertung der kantonalen Netz-
verdichtung wurde ein Projekt gestartet, um die
mogliche Holznutzungsmenge fiir den gesamten
Kanton und die einzelnen Forstbetriebe neu zu
berechnen, da die Wirtschaftsplane teilweise iiber
mehrere Jahrzehnte nicht mehr aktualisiert worden
waren. Der alte Hiebsatz fiir den gesamten Kanton
Obwalden lag bei 48 280 m3. Aufgrund der Zuwachs-
schitzungen aus dem LFI wurde vermutet, dass die
kantonale Nutzungsmenge markant erhéht werden
konnte.

Da mit der kantonalen Netzverdichtung bes-
tenfalls tiber eine Region, aber nicht auf Ebene der
Forstbetriebe Aussagen gemacht werden kodnnen,
musste fiir die Ermittlung des Nutzungspotenzials
eine andere Losung gefunden werden. Diese basiert
auf der Standortkartierung (Kantonales Oberforstamt
1980-1982). Der Zuwachs wurde pro Standorttyp
aufgrund von Literaturangaben ermittelt. Anschlies-
send konnte der Zuwachs aufgrund der Anteile der
Standorttypen an der Waldfldche fiir jeden Eigentii-
mer hochgerechnet werden. Vom so erhaltenen, ge-
samten Derbholzzuwachs wurden anschliessend fol-
gende Korrekturfaktoren abgezogen:
® Waldflachen mit Totalschdaden aus Naturereig-
nissen (Vivian, Lothar usw.);
® Waldflachen innerhalb von Waldreservaten
(Natur- und Sonderwaldreservate);
® unzugadngliche Wilder mit fehlender Erschlies-
sung (gutachterliche Schatzung);
® Ernteverlust (15%).

Die neue Berechnung ergab, dass bei fast allen
offentlichen Waldeigentiimern die Nutzungsmenge
zum Teil markant gesteigert werden kann. Die nach-
haltige Holznutzungsmenge fiir den Kanton Obwal-
den liegt neu bei etwa 85000 m3, also rund 75% ho-
her als der alte Hiebsatz (48 280 m?3; Abbildung 2).

Gemass Forststatistik wurden im Kanton Ob-
walden in den Jahren 2004 bis 2008 durchschnitt-
lich knapp 53000 m? Holz genutzt. In den Jahren un-
mittelbar nach den Stiirmen Vivian (1990) und Lothar
(1999) waren die Holznutzungen um ein Vielfaches
hoher. Aus dieser Tatsache ergibt sich, dass eine neue
und héhere kantonale Nutzungsmenge gerechtfertigt
ist. Denn es liegt auf der Hand, dass ohne die grossen
Stiirme der Vorrat in den letzten rund 25 Jahren zu-
genommen hitte. Sollten in nachster Zeit erneut gros-
sere Schdden durch Naturereignisse auftreten, dann
muss die kantonale Nutzungsmenge tiberpriift und
wohl wieder nach unten korrigiert werden.
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Im Schutzwald gelten fiir die Bewirtschaftung
dabei folgende Prioritdten: Die Tanne muss gefordert
und die Gerinneeinhdnge miissen gepflegt werden.
Zudem ist in den Starkholzbestdnden die Verjiin-
gung einzuleiten. Eine Untersuchung von Rickli et
al (2002) im Einzugsgebiet der Sachsler Wildbache
nach dem verheerenden Unwetter 1997 zeigte un-
missverstandlich, dass aus den stufigen Waldungen
viel weniger hdufige und weniger intensive Riifen-
abgiange zu verzeichnen waren als aus den dichten,
gleichférmigen Bestdnden. Aus Sicht der Biodiversi-
tat gilt es, die Zunahme der Waldflachen kritisch zu
beobachten (vor allem in den national wertvollen
Moorlandschaften), einen angemessenen Totholz-
anteil zu erhalten und, wo zulidssig, grossere Verjiin-
gungsflaichen mit einem hohen, qualitativ vielfalti-
gen Asungsangebot zu ermdglichen.

Aus Sicht der Holzproduktion ist das Nutzungs-
potenzial optimal auszuloten, damit der wertvolle
Rohstoff Holz einer vielfédltigen Verwendung zuge-
fithrt werden kann. Ein 2009 abgeschlossenes Holz-
energiekonzept (Waldwirtschaftsverband Obwalden
2009) zeigt auf, dass das jahrliche Holzschnitzelan-
gebot von heute 25000 m3 auf max. 50000 m3 ge-
steigert werden konnte. Allerdings ist dabei zu be-
denken, dass die Energieholzproduktion immer ein
Koppelprodukt, zum Beispiel zur Schutzwaldpflege,
ist und auch kiinftig als Hauptnutzung in den meis-
ten Féllen nicht kostendeckend sein kann.

Abb 2 Von der Natur kunstvoll gestaltetes Holzlager.

CONNAISSANCES




Integralprojekte: ein altes Instrument
bewihrt sich neu

In den 1950er-Jahren wuchs in Obwalden das
Bewusstsein, dass die diversen Probleme in den ver-
ndssten Flysch-Einzugsgebieten westlich des Sarner-
sees, die neben vielen Rutschungen und vier grossen
Wildbachen auch durch schwierige 6kologische und
o6konomische Rahmenbedingungen geprigt waren,
nicht durch fachlich und verwaltungstechnisch ge-
trennte Massnahmen geldst werden kdnnen. Aus die-
ser Erkenntnis und unter dem Eindruck der Unwet-
terschdaden der Frithsommer 1960 und 1961 wurde
eine fachiibergreifende Analyse und Massnahmen-
planung erarbeitet, welche in das erste Integralpro-
jekt der Schweiz miindete. Es umfasste die Einzugs-
gebiete der westlichen Sarnersee-Wildbache und
beinhaltete die Gesamtsanierung eines Berggebietes
mit forstlichen, wasserbaulichen, alpwirtschaftlichen
und meliorationstechnischen Massnahmen. Auch
die Verbesserung der wirtschaftspolitischen Rah-
menbedingungen und der Lebensgrundlage fiir die
vorwiegend landwirtschaftlich orientierte Bergbe-
volkerung war Bestandteil des Projekts. 1966 wurde
es Bundesrat und Parlament unterbreitet. In der Folge
wurde es bewilligt und unter der Bauherrschaft der
1970 gegriindeten Wuhrgenossenschaft Westliche
Sarnersee-Wildbdche in den Jahren 1970 bis 1995
realisiert. Das Gebiet wurde zum Ziel vieler Exkur-
sionen von fachlichen und politischen Gremien.

Mit dem Bundesgesetz vom 4. Oktober 1991
iber den Wald (Waldgesetz, WaG, SR 921.0), dem
Bundesgesetz vom 21. Juni 1991 {iber den Wasserbau
(WBG, SR 721.100) sowie der kantonalen Forstver-
ordnung (FV 1960, mit Nachtrdgen aktualisiert) ent-
standen neue Losungsansidtze zur Abwehr von Na-

v

Abb 3 Schutzwaldpflege entlang von Bahn und Strasse am Briinig.
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turgefahren, weil sie eine koordinierte und integrale,
also eine gesamtheitliche Analyse und Planung von
Massnahmen (Art. 18a Abs. 2 FV) verlangen, wobei
die vorhandenen Risiken moglichst kostenwirksam
vermindert werden sollen. Obwalden berief sich auf
sein bewdhrtes Konzept und lancierte die Idee der
Integralprojekte neu. Ab Ende der 1980er-Jahre ent-
standen insgesamt zehn Integralprojekte, verteilt auf
die verschiedenen Gemeinden. Das Konzept dieser
Projekte basiert also auf einer jahrzehntealten Stra-
tegie, wurde aber an die modernen Anforderungen
der Gefahrenabwehr angepasst. Es beinhaltet heute
eine Herleitung der massgebenden Gefahrenprozesse
und einen Gefihrdungsnachweis mithilfe von Ge-
fahrenkarten und Risikoanalysen, die der Kanton Ob-
walden als einer der ersten Kantone 2004 flichende-
ckend fiir alle Naturgefahrenprozesse abschloss und
die er seither aufgrund von Ereignissen oder Mass-
nahmen laufend anpasst. Die Erstellung und Nach-
fiihrung der Gefahrenkarten ist Aufgabe des Kan-
tons, der Vollzug liegt bei Kanton und Gemeinden.

Zudem wird auch die Projektorganisation ge-
samtheitlich angegangen: So werden alle beteiligten
Stellen von Bund und Kanton, die betroffenen Bau-
herrschaften, Grundeigentiimer und Interessengrup-
pen ab Beginn in die Projekte einbezogen, indem sie
die Planungs- und Ausfiihrungsarbeiten in einer Pro-
jektsteuergruppe mitgestalten und aufeinander ab-
stimmen.

Eine vollstindige Sicherheit ist technisch kaum
erreichbar und vor allem nicht finanzierbar. Wir sind
den Naturgefahren trotzdem nicht hilflos ausgelie-
fert. So ermoglichen die Kenntnisse tiber die Gefah-
ren und Risiken einen nach Prioritdten abgestuften
Einsatz der finanziellen Mittel. Massnahmenvarian-
ten werden grob erarbeitet und beziiglich Kosten,
Risikoverminderung, Kosten-Nutzen-, Kosten-Wirk-
samkeitsverhdltnis und Interessenkonflikten mitein-
ander verglichen. Die Kenntnisse fordern auch die
Eigenverantwortung der Betroffenen und eine giins-
tigere Schadenentwicklung. All das reduziert letzt-
lich die Aufwendungen der 6ffentlichen Hand und
der Pramienzahler. Gutes Risikomanagement stei-
gert auch die Attraktivitdt einer Region als Wohn-
und Wirtschaftsraum.

Die Erfahrung zeigt, dass die Sorge um die Si-
cherheit eine Daueraufgabe ist. Das gilt ganz beson-
ders in einer Zeit, in der wegen der Klimadnderung
eine Verschdrfung der Gefahrensituation befiirchtet
werden muss. In Zukunft wird der integrale Aspekt
daher noch an Bedeutung gewinnen. Insbesondere
wird es vermehrt notig sein, organisatorische und
politische Grenzen zu tiberwinden und Aufgaben
gemeinsam anzupacken.

Nachdem in den vergangenen 150 Jahren viele
Schutzbauten und Aufforstungen ausgefiihrt wur-
den und auch viel Geld in die Schutzwaldpflege in-
vestiert wurde, ist es sehr wichtig, dass nun der in-
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Abb 4 Kernserwald als
Landschaftselement.

tegrale Gedanke auf die Kontrolle und den Unterhalt
ausgedehnt wird, was ganz besonders auch fiir den
Schutzwald und dessen Pflege gilt (Abbildung 3).

Natur und Landschaft: Berufsethos
und kantonale Aufgabe

Der Kanton Obwalden ist reich an Naturwer-
ten. So befinden sich grosse Teile des BLN-Objektes
«Flyschlandschaft Hagleren-Glaubenberg-Schlieren»
innerhalb des Kantons. Auch umfasst die Moorland-
schaft «Glaubenberg», welche die grosste der Schweiz
ist, allein im Kanton Obwalden eine Flache von knapp
8900 ha (18% der Kantonsflache). Diese Landschaf-
ten sind naturgemadss stark durch den Wald gepragt.

Das Parlament und die Regierung des Kantons
Obwalden halten in ihrer Langfriststrategie 2012+,
die Grundlage fiir die staatliche Tatigkeit ist, fest,
dass der Kanton die Landschaft mit ihren grossarti-
gen und vielseitigen Naturwerten als Grundlage und
Kapital fiir den wohnattraktiven und wirtschafts-
dynamischen Kanton erhalten und fordern will.

In vielen Publikationen werden der Wert und
die Vielfalt der Obwaldner Landschaft gewtirdigt.
Reich illustrierte Werke, wie der Naturschutz in
Obwalden (KNHK 1970), der Heimatschutz in Ob-
walden (Lienert 1974) und der Landschaftsschutz in
Obwalden (Biirger 1986), von Forstleuten wesentlich
mitgestaltet, gelten als Beispiele.

1981 schrieb alt Kantonsoberforster Leo Lie-
nert in der Broschiire «Wald und Mensch in Obwal-
den» anldsslich der Jahresversammlung des Schwei-
zerischen Forstvereins: So zentral wie der Wald in der
Natur und Landschaft, so bedeutend ist heute die Stel-
lung des Forsters im Natur- und Landschaftsschutz ge-
worden. Der Forstingenieur bringt nach Ausbildung und
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Herkunft ideale Voraussetzungen fiir eine erfolgreiche
Titigkeit im Naturschutz: Grundlegende biologische
Kenntnisse, verbunden mit technisch-wirtschaftlicher
Schulung; ein persénliches Verhdltnis zur Natur und Hei-
mat, gepaart mit realistischer Beurteilung der Moglich-
keiten. Die Beziehungen zwischen Forstwirtschaft und
Naturschutz sind deshalb ausserordentlich eng (Lienert
1981: 625). Er fordert darin weiter, dass der Forst-
dienst die Anliegen des Naturschutzes ernst nehmen
soll: in der Schaffung von Waldreservaten, in der Er-
haltung seltener Tiere und Pflanzen und in der Mit-
hilfe bei der Uberwachung derselben, aber auch in
der Erhaltung und Forderung von artenreichen Le-
bensgemeinschaften ausserhalb des Waldes wie Ried-
wiesen, Ufergesellschaften oder Trockenwiesen.

Die bereits 1970 begonnene Ausscheidung von
Waldreservaten wurde mit dem Waldreservatskon-
zept von 1994 zielgerichtet weitergefiithrt. Heute sind
etwa 6% der Waldfldache als Reservatsflichen (Na-
turwaldreservate und Sonderwaldreservate) tiber den
ganzen Kanton verteilt und auf den verschiedens-
ten Waldstandorten rechtskréftig fiir 99 Jahre — teil-
weise fiir 50 Jahre — ausgeschieden. Das Ziel von 10%
bleibt weiterhin zu erreichen.

Daneben sind zahlreiche kantonale Land-
schaftsschutzgebiete ausgeschieden, auf welche bei
der Waldbewirtschaftung Riicksicht genommen wird
(Abbildung 4).

Forstdienst und Waldeigentiimer:
vielen Aufgaben verpflichtet

Der kantonale Forstdienst, seit 1877 von einem
kantonalen Oberforster geleitet und viele Jahrzehnte
in weiten Kreisen der Bevolkerung als kantonales
Oberforstamt bekannt, war schon immer Anlaufstelle
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Abb 5 Vom Forstbetrieb ausgefiihrter Hang- und Bachverbau im Miihliwald, Engelberg.

fiir viele Anliegen und Fragen zum Raum. Zu seinem
Ruf gehorte das vernetzte Denken, geprdagt durch
innovative Forstleute, und nicht von ungefahr war
es das Oberforstamt, das zu Beginn der 1970er-Jahre
die Raumplanung und den Natur- und Landschafts-
schutz beherbergte. Diese Bereiche wurden dann
Anfang der 1990er-Jahre mit den zunehmenden Be-
diirfnissen der Offentlichkeit und den neuen, um-
fangreichen Gesetzesgrundlagen in eigenen Amtern
organisiert.

Auch die Erkennung und die Abwehr von Na-
turgefahren im integralen Sinne wurden vonseiten
der Forstleute propagiert und fanden in der Beurtei-
lung von raumrelevanten Vorhaben zunehmend Be-
deutung. In den 1990er-Jahren befasste sich das
Oberforstamt mit dem Wald, dem Natur- und Land-
schaftsschutz im Wald und der Gefahrenbeurtei-
lung. Dann wurde wie an vielen anderen Orten auch
die Zeit der Neuorganisationen eingeleitet. Fiir die
Forstorganisation galt, «fressen oder gefressen wer-
den». Auch hier wagte Obwalden einen speziellen
Weg. Dem Oberforstamt wurden neue Aufgaben
ubertragen: Zuerst als «Amt fiir Wald und Land-
schaft» und ab 2005 als «<Amt fiir Wald und Raum-
entwicklung» war es mit dem Wald, dem gesamten
Natur- und Landschaftsschutz, der Jagd, der gesam-
ten Gefahrenerkennung und Gefahrenabwehr und
gar mit der Raumentwicklung, der Baukoordination
und dem Verkehr betraut. Das war aber doch etwas
zu viel des Guten. Nach einer erneuten Reorganisa-
tion Ende 2009 hat das Amt fiir Wald und Land-
schaft heute die Kernaufgaben Wald, Naturgefahren
samt Hochwasserschutz, Natur- und Landschafts-
schutz und Wildtiere zu bewailtigen — alles raumre-
levante Aufgaben, die vor allem im Gebirge eng mit-
einander verknipft sind.
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Diese Aufgaben kénnen nur bewdltigt werden,
wenn auch die Waldeigentiimer mit ihren Forstbe-
trieben die Philosophie des gesamtheitlichen Ge-
bietsmanagements mittragen und in die Praxis um-
setzen. Gepragt durch die grossen Naturereignisse
1982 (Fohnsturm), 1990 (Vivian), 1997 (Unwetter
Sachseln), 1999 (Lawinenwinter und Lothar) und he-
rausragend 2005 (Unwetter), haben sich die sieben
Obwaldner Forstbetriebe Spezialkompetenzen in der
Naturgefahrenabwehr angeeignet (Abbildung 5). Sie
sind heute spezialisiert auf die Ausfiihrung von
Bachverbauungen und Rutschsanierungen unter
Verwendung des ihnen vertrauten Rohstoffs Holz.
Aufgrund ihres Wissens und Kénnens sind sie nach
Naturereignissen als Partner der ersten Stunde dus-
serst begehrt. Die Obwaldner Forstbetriebe haben
moderne, ihren Bediirfnissen angepasste Struktu-
ren. Sie bewirtschaften, unterstiitzt von innovativen
Forstunternehmungen, alle mehr als 2000 ha Wald
und haben bei der Bevolkerung und der Politik eine
gesicherte Daseinsberechtigung.

Obwaldner Forstgeschichte: Basis fiir
eine erfolgreiche Zukunft

In den vergangenen 125 Jahren ist im Kanton
Obwalden der einst ausgepliinderte Bergwald zu ei-
nem Okologisch wertvollen Schutzschild vor Natur-
gefahren aufgebaut worden. Dies wurde moglich
dank einer rigiden, aber breit akzeptierten Rahmen-
gesetzgebung, dank einer vernetzten, eigentumsna-
hen Forstdienstorganisation, dank Forstleuten, wel-
che sich durch ein hohes Berufsethos und ein grosses
Verstandnis fiir die langfristigen Naturprozesse aus-
zeichneten, und dank der waldfreundlichen Gesin-
nung von Bevodlkerung und offentlicher Hand.

Zu diesem Erbe gilt es Sorge zu tragen. Dies
bedeutet aber nicht, sich zufrieden mit dem Erreich-
ten zuriickzulehnen. Vielmehr gilt es, vorwértszu-
schauen und die kiinftigen Herausforderungen an-
zunehmen. So werden der Obwaldner Forstdienst,
die Obwaldner Forstbetriebe und Forstunterneh-
mungen kiinftig verstarkt die Kompetenzzentren
fiir ein integrales Gebietsmanagement sein. Dabei
werden ihre Spezialisten im bestem Wissen um die
Komplexitédt des anvertrauten Gutes in der Waldbe-
wirtschaftung, der Naturgefahrenabwehr und im
Natur- und Landschaftsschutz tdtig sein. Der Forst-
dienst will auch in Zukunft das traditionelle integ-
rale Denken und Handeln pflegen, damit die 6ffent-
lichen Mittel optimal, wirkungsorientiert und nach
Prioritdten geordnet eingesetzt werden. Die Politi-
ker, die Bewohnerinnen und Bewohner und zum Teil
auch unsere Géste wissen bereits heute recht viel
iber die Bedeutung des Obwaldner Waldes und Le-
bensraums. Durch gezielte Offentlichkeitsarbeit wol-
len wir dieses Wissen noch fordern, damit das Ver-
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Abb 6 Obwalden, eine
von der Natur geschaf-
fene und geprdgte
Kulturlandschaft.

standnis fiir die Anliegen und die Komplexitdt der
Natur langfristig sichergestellt ist.

Diese Vorwairtsstrategie soll auch die Chance
fiir neue Produkte aus dem Bergwald sein. Neben
dem Schutz, der Biodiversitdt und der Erholung
mochten wir auch das Holz als Produkt besser posi-
tionieren. Insbesondere méchten wir versuchen, die
heute exportierte Wertschopfung aus dem Holz wie-
der ins Berggebiet zurtickzuholen. Auf dieses Ziel
miissen wir gemeinsam mit allen an der Holzkette
Beteiligten, also Waldeigentiimern, Sdgern, Holzver-
arbeitern und -nachfragern, hinarbeiten.

Die vielseitige Kulturlandschaft Obwaldens
ware ohne Wald nicht bewohnbar (Abbildung 6). Im
Wissen darum, dass nicht die Natur uns braucht,
sondern dass wir die Natur bendtigen, mochten wir
auch in Zukunft ihr Treuhdnder sein, sei es um Ge-
wonnenes zu erhalten, zu pflegen, zu fordern oder
um Neues zu schaffen. [ |

Eingereicht: 1. Februar 2010, akzeptiert (ohne Review): 28. April 2010

Obwaldner Forstgeschichte: Basis fiir eine
erfolgreiche Zukunft

Der Kanton Obwalden weist eine Gesamtflache von rund
50000 ha auf. Davon sind rund 40% mit Wald bedeckt. Laut
Schutzwaldkarte dienen die Walder zu iber 70% dem Schutz
vor Naturgefahren, vor allem im Einzugsgebiet der den Tal-
boden pragenden Wildbédche. Der Obwaldner Wald bietet
zusammen mit den offenen Weiden aber auch Lebensraum
fur eine vielfaltige Tier- und Pflanzenwelt und ist Erholungs-
raum fiir Einwohner und Gaste. Im Artikel werden einige Be-
reiche vorgestellt, in welchen der kleine Kanton Obwalden
Pionierleistungen erbrachte, wie die vegetationskundliche
Kartierung, die bereits seit 1982 flachendeckend vorliegt, die
Steuerung der Waldentwicklung mithilfe der Waldentwick-
lungsplanung und einer kantonal festgelegten Nutzungs-
menge, die flichendeckende Gefahrenkartierung sowie die
Integralprojekte, mit welchen Projekte zur Abwehr von Natur-
gefahren gesamtheitlich geplant und ausgefiihrt werden.
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L'histoire forestiere d’Obwald: le point de
départ pour un futur plein de succes

Le canton d’Obwald s’étend sur une surface totale d’environ
50000 ha, dont pres de 40% sont couverts de foréts. Selon
la cartographie, plus de 70% des foréts servent a la protec-
tion contre les dangers naturels, essentiellement dans les bas-
sins versants des torrents de montagne qui caractérisent la
vallée. La forét d’Obwald, avec les alpages attenants, offre
des habitats pour une faune et une flore variées et un espace
de détente pour les habitants et les visiteurs. L'article présente
quelques domaines dans lesquels le petit canton d’Obwald a
fait figure de pionnier, comme par exemple la cartographie
phytosociologique existant pour I'ensemble du territoire de-
puis 1982, la gestion du développement de la forét au moyen
du plan directeur et d'une possibilité fixée a I’échelle du can-
ton, la carte cantonale des dangers naturels ou encore les pro-
jets intégraux par lesquels des projets de protection contre
les dangers naturels sont planifiés et exécutés d’'une maniere
holistique.

CONNAISSANCES



	Obwaldner Forstgeschichte : Basis für eine erfolgreiche Zukunft

